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im Bauernhof tobt Lärm und Nennen; 
„Der Fuchs, der Schelm! — Pie 
beiten Hennen,“ 
Sp Hagt der Hahn in feiner Not, 
„Sind alle dreie maufetot!! — — 


Der Bauer kommt mit einem Prügel, 
Su ſchützen mutig fein Geflügel; 

Doch ift’s zu frät! Der Räuber hat 
Berlaffen längft Den Ort der Tat! — — 


„Der Hühner kann ich nun entraten, 
Mich lüſtet's jebt nach Gänfebraten!“ 
Sp denkt der Fuchs voll Seelenruh 
Und fchlendert feinem Baue zu — — 


dt. 
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Das Wunſchkleid. 


Ein Märhen von Ella Triebnig:Pirfihert. 


Das kleine Lieschen jpielte am lichiten 
hinter dem Haufe auf der Wieſe. Da 
stand auch ein alter Birnbaum, auf dem 
oft viele Spaten ſaßen. As Lieschen 
wieder einmal unter dem Baume Stand, 
da lief eine Spinne auf ihrem Faden, den 
fie binter ſich ließ, gerade zu Lieschen 
herunter und rief: „Schütze mic, Die 
Spaten wollen 
mich aufellen !“ 
Und das beberz- 
te Eleine Mäd- 
ben fing Die 
Spinne in ihrer 
Schürzeaufund 
patibte dann 
in die Hände, o- 
daß alle Spatzen 
erſchreckt weg- 
flogen. 

„Du biſt nun 
meine Lebens— 
retterin“, ſagte 


die Spinne 
dankbar. „Ich 
will dir auch 





„Wenn du es behalten willſt, fo haſt du 
das koſtbarſte Kleid; kein anderes Mädchen 
bat dergleichen. Wenn du aber einen 
Munich erfüllt baben willit, jo must du 
Davon etwas opfern.“ 

Lieschen freute ſich ungemein, dankte 
Der Spinne berzlih und dachte: „Ei, da 
werden meine (Freundinnen morgen ſchau— 

| en, wenn ſie 
zum Geburts- 
tagsfuchentoni- 
men, den uns 
die Mutter ver- 
Iprach. Wir dür- 
fen ibn bier un- 
ter dem ſchönen 
Birnbaum ver- 
ſpeiſen, wo Die 
Döglein fingen 
und die Falter 
fliegen. Wer bat 
es jcböner, als 
wir es baben 
werden!“ 

Da fiel es 
dem Lieschen 





zu deinem Ge- 
burtstag etwas 
Schönes ſchen— 
fen. Romme am 
Dorabend ber 
und ftelle dich 
unter den Birn- 
baum.“ 









+. da fiel auf einmal ein ganz wunderbares Kleid 
vom Birnbaum berab, 


de rs — aber plötzlich 
DAR N Peg ee ey ein, Da ein 
— Fischen, wie 

AR ae N N ya ee 
9 NK m arme, frantetic- 
EEE. ER, e na, nicht dabei 

um N ? : 

VRR fein fonnte. 


Blumen durfte 
man ibr Eeine 


Als Lieschen 
am DBorabend ihres Geburtstages ſich unter 
den Birnbaum ftellte, der über und über 
mit fchneeweijen Blüten bededt war, da 
ficl auf einmal ein ganz wunderbares Kleid 
herab, Es war von der Spinne aus zarten 
ſchimmernden Fäden gewoben und mit 
Blüten und Tautropfen beitreut, ſodaß es 
glißerte und jchimmerte wie aus Seide und 
Edelitein, und das Kleid ja auch ſchon auf 
Lieschen, als bätte fie es jelber angezogen. 

„Das iſt ein Wunjchkleid“, ſagte Die 
Spinne, die von einem Äſtchen berunterfad, 


ſchicken, da fie 
in der Krankenſtube verboten waren; auch 
fonnte fie keinen Ruchen eſſen und jab und 
hörte nichts vom Leben. Da wurde Lics ben 
traurig. „Wenn ich ihr doch etwas jenden 
fönnte von bier“, flüfterte fie und zupfte 
dabei an dem Wunfchkleid, Da löſten Tich 
auf einmal viele von den Jeidigen Blättern, 
wuchjen und wurden zu Hunderten von 
filberweigen Schmetterlingen. Wie eine 
Molte erhoben fie ib und flogen zur 
kranken Lena in deren Stübchen. Und jie 
tanzten vor den Augen des Kindes, bis 


. 
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diejes vor Seligkeit mude wurde und ein- 
ſchlief mit einem Lächeln. 

Zieschen aber batte kaum gefeben, daß 
ihr Wunſch jo rasch erfüllt wurde, da fiel 
es ihr ein, daß auf dem Berge eine ganz 
alte Frau wohnte, die jebr gut, aber ſehr 
arm war. „Mein Geburtstagstuhen würde 
nicht ausreichen, der armen Frau Vorrat 
für eine Seit zu geben, Wenn ich ihr doch 
belfen könnte“, 
jeufzte Lieschen 
und griff be- 
berzter in Die 

Falten ihres 
ſchönenKleides. 
Da löſten ſich 
größere Stücke 
Davon und flat- 
terten als weiße 

Sauben zu 





„Ib kann nicht mebr weiter und mein 
Mütterlein liegt im Sterben, ich komme nicht 
mehr rechtzeitig zu ihm!“ jammerte er. 
Lieschen erſchrak, das durfte nicht ſein! 
Sie riß an ihrem Kleid und rief: „Du mußt 
jo raſch als möglich zu deinem Mütterlein 
fommen!“ Und da glitt auch ſchon unter 
ihren Händen ein wunderſchönes ſchnee— 
weises Pferd weg, der weinende Burſch 
Iprang erfreut 
auf jeinen Rük— 
fen und ritt im 
—— Galopp weg zu 
feinem Mütter- 
cben, das aus 
Freude über 
das Wieder— 
jeben geſund 
wurde, 
Lieschen aber 





Tauſenden ſtand da in 
durch Die Luft. ihrem alten 
Gieflogenindie Merktagskleid- 
Scheuern Der den, vom wun- 
reichen Bauern derjhönen Ge- 
und Gutsbeſitzer ſchenk derſSpin⸗ 
und trugen von ,, , Der neben dem Straßenrand ſitzende Wanderburſche Ne war nichts 
der ganzen Welt hatte wunde Fühe und todtraurige Augen. übriggeblieben. 


jopiel Korn zu- 
ſammen, daß die arme (Frau ihr Leben lang 
genug Brot und keine Sorgen mehr hatte, 

Wie nun Lieschen an fich berunterblidte, 
da Jah es, daß jein Wunjchkleid ganz Ihmud- 
los geworden war, Es hörte aber auch zu- 
gleich ein Weinen in der Nähe und als es 
dem nachging, da fand es einen Wander- 
burjchen, der ſaß neben dem Straßenrand, 


- hatte wunde Füge und todtraurige Augen, 


Berlag 








ZÖUUZJLJINJINIINNINNIENNIANNIIIEIINNIINNINIIINLINIITIII III 1 


SS UNNHNNUNENINTNENNNNRENURRKDENUENUUNUIIEMITBNIDEKFERIKUEIIEUEIENDE 


&S&inDbanddechen 


für den 8. Jahrgang „Der kleine Eoco“ 
find _jeht vorrätig. 
Dieje liefern wir pojtfrei gegen Voreinſendung von 50 Pig. pro Stüd, 
Bitte Betrag in Briefmarken übermitteln. 
„Der fleine Eoco”’ Soh (Rbhld.) 
AV vewoouhrrnviilll„ appnleeeaÖiòlÖll uuull xwf l u llt l ul lu rulii 


„Tut es dir 
nicht leid, daß du alles hergegeben haſt?“ 
fragte die Spinne vom Baume berab. 
„sh babe jet kein anderes Geſchenk 
mehr für dich.“ Lieschen jchüttelte lächelnd 
den Ropf: „Nein, nein, ich danke Dir 
ſchön! Du baft mir doch das beite Ge- 
burtstagsgeſchenk gegeben, denn ich babe 
die große Freude, anderen gebolfen zu 
haben !“ 


HENNING 


al 





Der fleıne Coco 


Still, wie ftill — 5’ ift Mitternacht jchon, 
Drunten beim Fenſter duftet der Mobn, 
Duftet jo leife, man merkt es faum, 
Scläfert mein Rind in tiefen Traum. 


Früb,wennder Wind kommt, ſchwätzen fie’s aus, 
Hört es der Spaß und die Katz auf dem Haus, 
Lachen die Blumen alle gar febr, 

Weil unſre Liefe ein Strampelchen wär, 


Liele, Heine Lieje, tu’s Beinchen berein, 
Gudt durch das Fenſter der Mondenjchein, 
Eagt es den Bäumen, die draußen jtebn, 
Daß er dein nadichtes Beinchen gejehn. 
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tsheriger Berlauf Der Erzahlımg. 

Der Heine Coco iſt wieder aufgetäucht und erzählt uns, wie es ihm die vielen Jahre hindurch ergangen iſt, während 
welcher er für uns verichellen war. Während des Krieges ift er eines ſchönen Tages von God) aufgebrochen, um filh nad) 
Oftafrifa zu begeben und Dort an der Eeite jeiner Landsleute für die deutjchen Kolonien zu kämpfoͤn. Das Schiff wurde von 
den Engläudern aufgegriffen. Die Waflagiere follten in ein Snternierungslager gebracht werden, Ein Sturm überraschte 
das Echiff; es ſcheiterte. Coco rettete jih auf eine einfame Inſel und lebte bier unter den friedlichen Eingeborenen, fern 
ven allem Verkehr, ſtändig erfülit von der Sehnſucht, zur zivilijierten Menjchheit zurüdzugelangen. Tag für Tag fpähte er 
nad einem Echiffe aus, das ihn aufnehmen fünnte, bis endlich im 10, Jahre diefer Berbannung fein Sehnen erfüllt wurde, 
Kin Schiff fam an der Inſel vorbei. Es gelang ihm, Beichen zu geben, und fie holten ihn an Bord. Dr. Banderbilt, ein Ge— 
lehrter aus Amerika, der jich auf der Nüdreiie nad Südamerika befand und vor kurzem feinen Diener verloren hatte, nahm 
ihn an dejien Etelle in Dienſt. Ihn begleitet er nun auf der weiten Reiſe, die den Selchrten zunächſt nach Beru und dann 
in3 Gebiet des Umazonenitroms und durch Brafilien führt. In Buenos Mires hat Dr. Banderbilt die auf der Reiſe durch 
Afrika angelegten Sammlungen geordnet und dann auf der transandiniichen Eijenbahn die Neife nad) Chile angetreten. 
Unterivegs, mitten in der Eteppe, verurſachte ein Mafchinendefeit einen längeren Aufenthalt. Coco unternahm, um die 
Zeit hinzubringen, einen Heinen Jagdausflug. Einem Hirſche nachjegend, den er einfam in der Prärie arajen fah, verirrte 


er jich, da er bei einem Fall in ein Erdloch feinen Kompah; verlor. 
immer mehr, bis ihn nach vielftüindigen Strapazen die Nadıt überrafcht. 
Beim Sturz in ein Loch ſtößt er auf feinen verlorengegangenen Kompaß, der ihm nunden richtigen Rück— 
Dr. Banderbilt bat jich bei feinem Freund in der Hazienda, 
eiftigen Forſcher gibt e3 bier Mamtigfaches zu fehen. Coco hat ein interejjantes Erlebnis, 
dem Inhalt eines aufgefundenen, alten, wwichtigen Manuffripts, da3 von einem eigenartigen Eroberungszug berichtet. 
Veralta, Dr. Vanderbilt, Coco und viel Dienjiverjonal begeben ſich auf Grund des Bericht! auf die 
Durch eine wunderſchöne Gegend Führt 


derung wieder auf. 
weg zeigt. 


geblich vergrabenen Goldjchäßen. 
bejeitigen. 


5. Bericht. 

Mäbhrend Dr. Banderbilt all dieſe Se- 
benswürdigkeiten befichtigte, juchte Don 
Eriitobal zu erfahren, durch welche der 
Schluchten. die auf der andern Seite den 
Talſchluß von Cajamalca bildeten, er feinen 
eg nebmen müſſe, um die Höhle zu fin- 
den, die er fuchte. Da er aber die größte 
Vorſicht beobachten mußte, um den eigent- 
lichen Bwed unſerer Reife nicht zu ver- 
raten, fo batten feine Verſuche keinen Er- 
folg. Die Eingeborenen wußten feinen 
Punkt anzugeben, wo man im Gebirge 
peruaniiche Altertümer finden fünne, und 
wenn fie etwas wußten, fo gaben fie Doch 
feine Auskunft, Sie wollten freilich von 
Schäßen willen, die unter den Trümmern 
Des Hauſes vergraben lägen, in weldem 
Der Kaiſer, wenn er in Calamalca Dadete, 
zu wohnen pflegte, aber Beralta wie alle 
Spanier bielt von dieſen DBermutungen 
itichts, weil er ſich mit Recht jagte, da 
ſolche Schäße längjt zutage gefördert wor- 
sen wären. Wenn wir die Eingeborenen 


In feinem Eifer, den Hirfch zu erjagen, verirrt er fid) 
Aus tiefem Schlaf erwacht, nimmt Coco die Wars 


Don Grijtobal de Peralta, einquartiert, Für-den 
Dr. Banderbilt gibt Kenntnis. von 


Don 
Suche nad) den at: 
der Weg, aber auch große Hinderniſſe gilt es zu 


(Fortiegung.) 


fragten, weshalb fie nicht jelbjt ſchon fich 
dDiefes vergrabene Gold zu eigen gemacht 
bätten, jo antworteten fie, ein Fluch bafte 
Daran, und jeder, der es berübre, müſſe auf 
der Stelle jterben, Sie bätten Weizen, 
Mais und alles, deſſen fie bedürften; das 
Gold fei nicht für fie geichaffen, * 

Don Beralta beſchloß nun, auf's Gerate— 
wohl durch eines der Täler vorzudringen. 
Entdeckte er nach einem Marſche von drei 
Tagen feine Spur des Verſtecks, jo wollte 
er umkehren und einen andern Weg neh— 
men. Dieſes DBerfabren gedachte er fo 
lange fortzujeßen, Dis er den richtigen Auf— 
ſtieg gefunden babe. Es fchien dies in der 
Sat die einzige Möglichkeit, zum Siele zu 
fkommen. 

Am Abend vor dem Aufbruch folgte er 
der Einladung eines Haciendero, der un- 
weit des Talſchluſſes anſäſſig war, Ein 
paar Grundbeſitzer, die in Cajamalca weil- 
ten, um Schwefelbäder zu nehmen, waren 
ebenfalls zu Gaite geladen, — 
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„Alſo wollen Sie die Ruinen der alten 
Inkaſtraße bejuchen?“ fragte einer von 
ihnen Dr. Banderbilt. „Das tun Gie jeden- 
falls nur aus privatem Intereſſe, denn der 
Melt fönnen Sie darüber doch kaum etwas 
Neues erzäblen?“ 

„Mein Freund arbeitet an einem grogen 
Werke über das Inkareich,“ antwortete 
Don Erijtobal, „und möchte dabei natür- 
lib, was die Altertümer 
Perus betrifft, auf eigener 
Anſchauung fußen.“ 

„Sie haben dafür einen 
ungünftigen Seitpunft ge- 
wäblt,“ meinte ein anderer. 


„Wieſo?“ verteßte Dr. 
Danderbilt. „Das Wetter 


wird noch lange ſchön blei- 
ben, und auf einen Fleinen 
Schneefturm fommt es mir 
nicht an.“ 

„Das meine id damit 
auch nicht,“ fubr der Herr 
fort. „Es ſchwirren jetzt 
jeltfjame Gerüchte umber. 
Man bört immer wieder 
von einer großen Räuber- 
bande, die im Gebirge ihr 
Unwefen treiben joll.“ 

„Senn es ſich nut um 
eine Räuberbande bandelte, 
möchte es noch angeben,“ 
fagte ein dritter. „Ich 
fürchte aber, die Sade it 
erniter zu nebmen.“ 

„Erklären Sie ich deut- 
licher, meine Herren,“ bat Don Erijto- 
bal. 

„Man hat noch nie gehört, daß dieſe 
vermeintlichen Räuber Gefangene ge— 
macht hätten, um ſie gegen Löſegeld frei— 
zugeben. Dagegen ſind mehrere Weiße, 
und zwar bandelt es ſich dabei nur um 
Spanier, in den Bergen fpurlos ver- 
ſchwunden. Man fünnte ja annebmen, 
lie jeien verunglüdt, aber ich weiß nicht, 
ich fürchte, ſie ſind umgebracht worden.“ 

Don Beralta lächelte ungläubig. 


{3 


„Wir find unſer fünf und haben ein fiar- 


kes Gefolge von Vaqueros und Indios bei 
uns,“ jagie er, 


„Auf die Indios jollten Sie ſich nicht 
allzu ſehr verlafſen,“ war die Antwort. „Das 
it es ja eben, was uns bedentlich ftimmt. 
Es berricht ſeit einiger Zeit unter den Ein- 
geborenen ein offentundiger Geiſt des Auf- 
ruhrs. Gie verrichten ihre Arbeit nur noch 
mit Widerjireben, und es ijt ſchon des 
dftern porgelommen, Daß der eine oder 
andere einfach weggelaufen und nicht wie- 





Ein Weißer trat herein, mit allen Anzeichen ...... 


dergefommen üt. Wohin mögen diefe Aus- 
reißer fich gewandt haben?“ frage ich Sie, 
„Wohin anders als ins Gebirge zu Diefer 
Bande von Räubern oder richtiger Re— 
beilen. Es ſollte mich nicht wundern, wenn 
in nächiter Zeit abgelegene Haciendas 
überfallen würden.“ 

„Sie jagten doch aber, es jtede mebr als 
gemeiner Raub dabinter,“ jagte Don Erifto- 
bal. 

„Jawohl, und zwar ein allgemeiner Auf- 
itand der Eingeborenen gegen Die weise 
Raſſe, ein Feldzug, ein Vernichtungskrieg. 
Solche Überfälle werden nur das Vorjpiel 
fein. Der Traum von der Wiederaufrich- 
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tung des Inkaſtaates lebt noch immer im 
Volke. Sie hoffen auch heute noch auf die 
Nüdgabe des Landes an die alteingejejjene 
Bevölkerung, auf die Vertreibung der frem- 
den Eindringlinge, wie fie uns im jtillen 
noch immer nennen. Es fehlt nur die ſtarke 
Perjönlichkeit, die die Indianer zufammen- 
"übrt und ihren Ruf bis in die Wälder des 
Flußgebietes dringen läßt, um auch die 
Wilden gegen uns aufzubeßen.“ 

„And Sie glauben, dat diefe Berjön- 
lichkeit da ſei?“ 

„Das weil ich nicht — aber wir alle find 
überzeugt davon, daß irgend etwas vr- 
gebt, und an Ihrer Stelle, Don Beralta, 
hätte ich gerade jet meine Beſitzung nicht 
im Stich gelajfen.“ Ein Diener erichien 
in der Tür. 

„Snädiger Herr,“ meldete er, „da itt 
eben ein fremder Mann von den Bergen 
gelommenund bittet um Obdach und Schuß. 

„Um Schug? W ovpor?“ fragte der Hacien- 
dero. 

„Hören Sie ihn ſelbſt, gnädiger Herr.“ 

Ein Weißer trat herein, mit allen An- 
zeichen der Erfchöpfung und des Schredens 
in dem abgezebrten, bleichen Geficht, 
Seine Kleider Dingen in Feten um feinen 

Leid, Die Stiefel waren zerriſſen, und es 
ſchien, als halte er ſich nur mit Mühe noch 
auf den Beinen. 

„Wer ſind Sie, und woher kommen Sie?“ 
fragte ihn der Haciendero. „Doch ehe Sie 
erzählen, ſtärken Sie ſich.“ 

Er reichte ihm ſein Glas voll Wein. Der 
Fremde nahm es und leerte es mit einem 


Zuge. 
„Ih beige William Brown,“ berichtete 
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Mit drei Bekannten war ich in die Berge 
gezogen, um Gold zu fuchen.“ i 

„Am Gold zu juhen?“ rief Don Beralta 
dazwiſchen. 

„Ja, in den Bächen und in den Fel ſen,“ 
fuhr der Mann fort. „Wir ſagten uns, 
irgendwo müſſe doch die Quelle des großen 
Reichtums an Gold zu finden ſein, den die 
alten Peruaner beſeſſen haben. Doch er- 
lauben Sie mir, daß ich mich ſetze.“ 

Er ſank in einen Stuhl und ſah ein paar 
Minuten verſtört von einem zum andern. 

„Sie bluten ja, Mann!“ tief Di. Bander- 
bilt und berührte den rechten Armel der 
zerriiienen Jade. | 

„da, Die Halunten baben binter mir ber 
geſchoſſen, eine Kugel bat meinen Arm 
geftreift.“ Die Herren ſahen einander an, 

„Bas jagen Sie nun, Beralta?“ rief 
— von ihnen. 

* aſſen Sie Mr, Brown erzählen,“ ant- 
wortete Don Erijtobal, und fich an dieſen 
wendend, fügte er hinzu: „Sie find verfolgt 
worden — von wen?“ 

„Bon Indianern, meine Herren. Mir 
hatten fie fchon ein paar Tage lang hin und 
wieder zu Geficht befommen, aber da jie 
jich fern bielten, fümmerten wir uns nicht 
um fie und gingen rubig unferer Arbeit 
nah. Plötzlich, als es uns eben gelungen 
war, ein paar Unzen Gold zufammenzu- 
Icharren, fielen fie über uns ber. Wir ar- 
beiteten alle vier an verjchiedenen Stellen, 
ih war am weitejten von ihnen entfernt, 
und da ich meine Gefährten verloren fab 
und ihnen bei der Überzahl der Banditen 
Doch nicht hätte helfen können, fo fuchte ich 
mein Heil in der Flucht.“ 


er dann, „und bin aus San Franzisco. (Fortſetzung folgt.) 

= LE DT DT DR DL DD De ee ee ee >94 
; Allen Rindern zur Beadtung! } 
$ Bollftändige Adreffe! Wir bilien alle Kinder dringend, doch 

? bei allen Zufcehriften an uns die genaue Adreſſe des Abjenders: Bor- | 
ö und Zuname, Wohnort mit Angabe der Provinz, des Ne- 9 
% gierungsbezirfs oder des Kreifes, Strahe und Hausnummer, | 
} ſowohl im Briefe ſelbſt als auch auf dem Briefumfchlag bzw. auf der 7 
N Poſtkarte anzugeben. Befonders ift hierauf zu achten, wenn fofortige fhrift- 

$ licye Zintwort oder Ueberſendung fehlender Nummern uſw. gewünfcht wird, } 
TEE 
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Preisausſchreiben: 

ẽ 0 

= Seliebte Fleine Freunde und Freundinnen! 

= Wieder fommen wir mit einem Preisausfchreiben, and wieder haben wir eine ganze Reihe 
= Ihönfter Belohnungen für die glüflihen Gewinner bereitgeftellt. Daß es von euch, liebe Kinder, 
= mit begeifterter Freude aufgenommen wird, davon find wir im voraus ganz feſt überzeugt; denn ed 
= ift eins, aus dem heraus die deutjihe Geele fingt und flingt, lacht und weint. Um ſechs der 
= liebſten und ſchönſten Volkslieder handelt es ſich, an denen unfer geliebtes deulfches Vaterland, 
5 fo reich ift wie fein anderes auf Erden. Inden Schulen werden fie als ein köſtlicher Schaß gehest 
= und gepflegt, und der kleine Eoco, der in ſchier zahllofe Kinderhände fommt, hält es für feine ganz 
= felbftverftändliche Pflicht, die deutfhen Lehrer und Lehrerinnen darin zu unterffüßen. Wer von euch— 
E fiebe Fleine Freunde und Freundinnen, wird ſich nicht voller Begeifierung an die Auflöſung unferes 
S Preisausfhreibeng heranmachen? Uns ift fo, als müßten alle deutfchen Kinder demnächſt mit 
= den zu errafenden ſechs Bolfsliedern im Herzen und auf den Lippen hirumgehen, als müßle man 
= fie fingen und fingen hören über Berg und Tal im ganzen großen Vaterland. Glüdauf dazu! 
= Bon den in Frage fommenden deutſchen Volksliedern ift jeweils die erſte Zeile der erfien 
= Strophezunennen, ihr braucht alfo nicht fämtlihe Strophen der betreffenden Lieder aufzufchreiben. Die 
= Poftfarte, die ihr für die Einfendung der Auflöfung benußt, müßt ihr nad) folgendem Muſter ausfüllen: 
s Mn den Nach meiner Anfiht fommen folgende 
- : Kle men Ed.” ſechs Bolfslieder in Betrayt: „er... ..- 
= Reine. UDtele Uber u nee 
= God Oh) Mein Alter ift: ... Jahre. 

E Als letzter Tag für die Einfendung der Löfung diefes Preisausſchreibens ift der 

= 492 Oktober . 1925 

= feſtgeſetzt. — Für die richtigen Löfungen fehen wir die nachſtehenden 

E 3000 Preiſe 

= aus. Ausdrücklich bemerlen wir, daß die ausgeſetzten preiſe unter den Einfendern richtiger 
= Köfungen durch Verloſung zur verteilung gelangen. 

= 1. Dreig: 50 Mark in bar 

= a Fe a ae: 

z a u | Stammophon mit 6 Volkslieder-Platten 

= 16:— 230... > zei Mandoline 

= Eu IE=308. „ 1 Standuhr in Form eines Autos 

e Sa2-35,-.r77, „ı Näh—- oder Baufaften 

E 36-200. „41 Poflfarten- oder Poeſie-Album 

= 201.-500. , „ 1 Sammlung don 30 verſchiedenen Briefmarken 
= aus allen Erdteilen 

S 501.-1000. 18gebundener 8. Jahrgang „Der kleine Coco” 
= 4001.—-3000. ,„ „1 &oro-KRalender pro 1926. 
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Nummer 1 


tiefe, die bunte Kuh. 


Bon Sans HSoldermund. 


Jeden Morgen ging der alte Michel, der 
Kuhhirt, durch das ganze Gebirgsdorf. Er 
tutete bei feinem langjamen Schritt auf 
feinem Kuhhorn, und bei jedem Geböft 
famen einige Rinder heraus, die lich dem 
Alten von ſelbſt anjchlofien. Erfrifchend 
und lieblih war das Geläute der Kuh— 
glocken, das man auch den ganzen Tag über 
fern von der Weide her vernahm. 

Kam Michel nachmittags mit dee Herde 
zurück durch das 
Dorf, ſo wußten 
alle Kühe ge— 
nau, in welchen 
Hof ſie gehör— 
ten, fie trenn- 
ten fich ohne je- 
den Zuruf von 
der Herde, bis 
‚ Michel wieder 
allein war und 
in feiner Hütte 
verihwand. 

Ih ſtaunte 
über die Klug— 
beit dieſer Tiere, diedochmeiftals „Dummes 
Rindvieh“ verfchrien waren. . Eines Tages 
folgte ih dem alten Michel und feiner 
Herde auf die Weide. Ich bot ihm eine 
Zigarre an, die er dankbar nabm und in 
Brand feßte. Wir rauchten und unter- 
bielten uns über die Tiere, Als er meine 
Seilnahme an feiner Herde bemerkte, er- 
zählte er mir manches, was er mit den 
Tieren erlebt undan ihnenbeobachtet hatte. 

„Jawohl, Herr,“ icgte er, „mancher 
glaubt nicht, wie flug und gut folch ein Tier 
oft iſt. Sehen Sie, die bunte Kuh dort, 
Das iſt die Lieſe, die mit dem hübſchen Rälb- 





chen neben fich, die hat mir im vorigen 


Jahre das Leben gerettet. Sie jeben mich 
ungläubig an? Doch hören Sie! Ich war 
mit der Herde drüben auf der anderen 
Seite, wo der Berg plößlich an einen Ab— 
grund grenzt. Wie es fam, weiß ich nicht, 
ich hatte mich wohl zu weit übergebeugt, 
geriet ins Gleiten und wäre in die Tiefe 
gejtürzt, wenn ich mich nicht fchnell mit 
den Händen in die langen Grasbüſchel feit- 
gefrallt hätte, 
die am Rande 
wachſen. Ic 
bing frei 
ſchwebend, hat- 
te ‚feinen wei- 
teren Halt und 
merkte zu mei- 
nem Entſetzen, 
Daß die Gräſer 
riſſen. Ich griff 
immer neue 
Büſchel, die 
Kraft wollte 
mich jchon ver- 
lajien, mit Schaudern wagte ich einen 
tajchen Blid in die fteinige Tiefe, wo ich in 
den nächjten Minuten zerjchmettern mußte, 
Da börte ich das „Muh!“ eines Rindes 
und das Klingen einer Rubglode dicht über 
mir. Ich ſah Liefe, die bunte Kuh, die 
meine Hände beichnupperte. Ich lodte mit 
Schmeichelworten, fie neigte ihren Kopf, ich 
befam ihre Hörner zu packen, und mit einem 
Rackzog mich das Tie empor und fchleuderte 
mic zurüd auf die grüne Weide. Ich 
biieb balb bejinnungslos liegen, begriff 
aber, daß ich gerettet war,“ 


Nummer] 

Bis hierher hai- 
te der alte Michel 
erzählt, als uns 
beide lautes Brül- 
len eines Rindes 
eufmerfen ließ. 
Lieſe, die bunte 
Kuh, näberte ſich 
aufgeregt dem 
alten Michel, brüll- 
te ganz angfiroll 
und entfernte fich 
tajch wieder, Wir 
eilten der Rub nach 
bis zu einer Stelle 
der Miele, wo fich 
ein ziemlich tiefes 
Waſſerloch befand. 

Zu unjerem 
Schrecken ſahen 
wir das Kälbchen 
der bunten Lieſe 
in dem Waſſerloch 
zappeln. Die Rub 
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dasihmbeinabebis 
zur Bruſt reichte, 
Ih war ihm be- 
bilflih, und nad 
vieler Mühe ge- 
lang es uns end- 


lich, das Kälbchen 


berauszubringen, 
das ſchon am Er- 
trinfen war. Lieſe 
beledte ihr geret- 
tetes Junges; 
Michel Elopfte der 
bunten Rub Das 
| Sell und fagte: 
„Nun, gute Lieje, 
babe ich dir einen 
kleinen Seil mei— 
ner Dankesſchuld 
abgetragen. Ja, 
ja, du gute Lieſe!“ 
Die bunte Kuh 
aber ſah den 
alten Michel 


re‘ 


brüllte immer angitvoller und Haolicher, dankbar an, brülfte nün recht froh und 
jie rannte verzweifelt um das Wafferloh. | wang luftig um ihr Kälbchen herum, das 
Der alte Michel ftieg fogleich in das Wafjer, keinen Schaden davongetragen hatte. 





Das it der Kalender vom Fleinen Coco! 
Der Coro-Kalenber toftet 1,- Mf. und ift in allen Geſchäften, die , Rahma buftergleich” verfaufen, erhöftfich! 
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Fesko und die Wundergeige, 


Märchenſpiel in drei Aufzügen 
von J. A. Kirch. 
Perſonen: 
Wichtelmann (Gnom). 





Der alte Geiger, der blinde Jesko. 


Jeſcha, ſein Weib. 
Petro, ſein Sohn. 


Prinzeſſin (Kröte). 
Waldfrau Wuniberte. 


1. Aufzug. 
Spielt in der Hütte des Geigers. In der ärmlichen Kammer erwartet fein Weib ihn und 


Petro. Gie bereitet das Mahl und jtellt das befcheidene Geſchirre auf den Tisch. 
fieht fie imm?r wieder durch das Fenſter hinaus, 


Dazwiſchen 


Jeſcha: Wo ſie nur bleiben, mein Jesko: Nein, nein, nichts eſſen, aber 
guter, armer Jesro und mein Petro? Mir ausruhen. Will mich auf mein Lager 


ift beute fo unendlich bange zumute, als 
drobte uns nabes, großes Leid. Noch weit 


größeres, als wir ſchon zujammen getragen 


heben. So krank und ſchwach war mein 
Sesto am Morgen und z0g doch an der 
Hand Betros aus, um vor den Türen um 
unfer Brot zu geigen. (Schaut wieder aus 
dem Fenſter.) Gott fei gedanlt, da fommen 
fie, aber wie langfam, wie gebeugt mein 
Jesko fchreitet. (Sie öffnet die Türe.) 

Jes ko (erblindet, weiße Loden, weißen 
Bart, die Geige in der einen Hand, Die 
andere auf Betro geftüßt, wankt herein): 
Da find wir — endlich, Tefcha, mein — — 
liebes Weib, Gott grüße Dich. 

Betro: Dem Bater wurde es unter- 
wegs nicht gut, liebe Mutter, wir haben 
deshalb heute feine guten Einnahmen ge- 
habt. Ich meine, er follte fich niederlegen, 
der liebe Vater, und ruhen. 

Seihba (umfaßt ihren Mann liebe- 
voll): Petro bat wohl recht, Jesko, du 
follteft dich niederlegen. Uber erjt etwas 
eſſen. 


ſtrecken. Hilf mir ein wenig, gutes Weib, 
und dann iß mit unſerem Petro, er wird 
hungrig ſein, der brave Junge. | 

Petro: da, ja, Vater. Ach, wenn man 
doch nicht immer Hunger bätte, immier 


eſſen möchte, wo wir doch ſo arme Leute 


ind. 

Jeſcha: Iß nur, mein Sohn, ich helfe 
dem Dater erit; ficb niederlegen. (Sie 
hilft dem Blinden auf das ärmliche Lager, 
dedt ihn zu und fireisht ihm liebevoll über 
das Gelicht,) 

Festo: Geb nun — — aud, liebes 
Heid — — la — die Suppe — — nicht 
falt werden. 

Jeſcha (etzt fich zu Petro und verjucht 


zu effen): Petro, ad, ich glaube, unſer 


lieber, guter Vater ift recht frank, Sieh 
nur, wie bleich er ift, wie mühjam er atmet, 

Betro (leife): Soll ich zum Doktor 
laufen, Mütterhen? Er ifi ja immer gut 
um Dater gewejen, weil er ſo wunderſchön 
geigen kann, er wird gewiß noch einmal 


ne Fe ee Den 
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kommen, wenn wir auch fein Geld baben, 
ihn zu bezahlen. Ich will ihn ſehr bitten, 

Jeſcha: Nein, mein Kind, laß es. 
Der gute Doktor ſagte mir, das; er nicht 
helfen könnte. Nur ein Linderungsmittel 
fönnte er Vater geben, und davon baben 
wir noch in der Flaſche. Ich will jeben, 
ob Bäterchen jett davon nehmen will, Iß 
Du nur weiter, 

Petro: Ich bin auch fchon fatt, Mütter- 
chen. Ach, num weinft Du gar. 


Jeſcha (trodnet ficb, aufftchend, das 
Gelicht): Nein, nein, Petro, ich weine 
nicht. Der liebe Gott wird wohl weiter 
helfen. 

Jes ko: Jeſcha — — liebes Meib — —, 
Petro, mein lieber — — Som — — —. 


Jeiba (jie und Betro eilen an das 
Lager des Blinden): Ja, ja, bier find wir 
alle beide, find bei dir (faſſen feine Hände). 





Jes ko: Ab, mein liebes Weib — — 
mein geliehter Betro --- —, ich glaube -- —, 
ich — — ib muß — — euch bald — — für 


immer verlaiien. 

Petro (weinend): Nein, nein, Bäter- 
en, Das darfſt du nicht, Das folfit du nicht. 
Wer joll denn den Leuten fo ſchön vor den 
Türen geigen? Ad, geb nicht von uns, 


DBäterchen, ich will dich noch forgjamer 
führen. Hörft du, Väterchen, noch viel 


jorgiamer, 

Jesko:Wein, mein lieber, guter Sohn ! 
Seicha, mein Weib, Dette — — mich böber, 
damit ich befier reden — — kann. Ich 
muß — — jagen, was ich noch zu jagen 
babe — — ebe — — ehe es zu fpät iſt. 

Jeſcha (bebt ibn): Sprich nicht jo, 
Jesko, es zerreigt mir das Herz. So, fo, 
liegt du jo beſſer. Willft du jegt einen 
Löffel von deiner Medizin nebmen, damit 
dir leichter wird? 

gesfo: da, ja — —, gib. 
Nun kommt — — fommt näber, damit ihr 
mich — — beffer verjteben könnt. 

Jeſcha: Willſt du Dich nicht erſt etwas 
ausruhen, mein Jesko, mein guter Nlann, 
"erst etwas ſchlafen? 

Betro: Ad ja, Väterchen, ſchlafe, ich 
will auch ganz ftille fein, ganz ſtille. Oder 
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joll ich Dir eines meiner Liedchen fingen, 
eines der jchönen, die du mich gelebrt haft, 
zu denen du ſo wunderjchön geigit. Ta, 
DVäterchen, foll ich? 

Jes ko (Petro über den Dunklen Loden- 
kopf ftreichend): Lieber Sohn, jebt nicht, 
jetzt will ih zu euch — — reden, ſolange 
ich noch Seit dazu babe. 

Jeſcha: Nicht fo, mein Jesko, nicht fo. 
Schlafe, ſchlafe, du mußt noch lange Seit 
für dein Weib und dein Kind haben. 

Jesko: Lay mich, mein Meib, laf 
mich reden. Alles andere fteht in des lieben, 
guten Gottes Hand. 

Jejcha: So rede denn in feinem Na- 
men, mein desto, 

Jesko: So böret: Ihr wißt, daß ich 
nie nach dem Herfommen, nach der Ge— 
ſchichte meiner beißgeliebten Geige gefragt 
jein wollte. Es war mir verboten, darüber 
zu reden, bis zu der Stunde, in der ich mein 
— naben fühlte, Die iſt nun da. 

ejcha: Jesko, mein Jesko! 

* etro: Dater, lieber, guter Vater! 

desto: Etill, hört mich an! Als ich 
noch ein ganz junger Burjche war, dem 
Dater und Mutter kurz bintereinander 
geſtorben waren, ging ich in die Welt, 
um irgendwo mein Glüd zu ſuchen. Da 
fand ich eines Tages einen weither- 
gereitten Greis fterbend am Wege. Ic 
labte ihn mit einem Schlud fühlen Waſſers 
von der naben Quelle und wijchte ibm den 
Schweiß von der Stine, Er bat mich, bei 
ihn zu bleiben, bis er gejtorben fei und 
möge Dann forgen, daß er ein chbriitliches 
Grab betäme. Sum Pant vermacte er 
mit jeine Geige, die eine Wundergeige fei. 


PBetro: O Dater, deine Geige eine 
Wundergeige? 
desto: Ta, mein Sohn, denn es 


ſchlummere, wie mir der Greis jagte, eine 
wunderbare Weije, ein ganz berrliches Lied 
in ihr, das dem, der jie zu weden verjtände, 
zum Glück verbälfe, 


Petro: Haft du — — Väterchen, ach, 
haſt DU — — — —? 
Jeſcha: Sei ſtill, Petro, unterbrich 


den Vater nicht. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Bersißmeinnichifiräußchen als Lejezeichen. 


So mandes Heine Mädchen hat ge- 
fein Mütterchen 


wis den Wunich, 
oder feine liebe Ange— 
hörige mit einer Hand- 
arbeit zu erfreuen, Die 
kleinen ungeübten Hände 
fönnen aber nicht viel 
darin leiften, und teuer 
jollen die Zutaten aud) 
nicht fein. 2a kommt 
ihnen unfere heutige Bor- 





grüne Wolle an die Reihe. Ein 10—15 
Sentimeter langer Wollfaden wird an 


einem Ende gefnotet und 
mit der 
ten Durch das Blüm— 
chen gezogen, dal es dort 
fejt aufliegt, während der 
Faden unten frei hängen 
bleibt. Man kann bierzu 
auch einen Poppelfaden 
nehmen. Das Stilbüjchel 


Nadel mit- - 


lage gewiß ſehr gele- 
gen. Nötig zur Aus— 
führung find nur drei 
Strähnchen Bepbir- 





wird Dann um jo 
dicker. Als letztes 
+ fommt Die gelbe 


Molle, mit der man 






wolle in bellblau, durch ein paar Stiche 
moosgrün undgelb, ferner den grünen Knoten be- 
ein paar abgebrannte dedt. Nun iſt das Blüm- 


Sündhölzchen, und daran 
fehlt es doch ficherlich nir- 
gends. Ein Strähnchen 
Molle Eojtet 10 Pfennig, 
Dann fehlingt man den 
blauen Faden (Abb. a) mehrmals um das 
Hölzchen, faht die Mafchen mit einer Nadel 
zufammen (Abb, b) und zupft fie zum 
runden Sternden aus, Nun kommt die 


chen fertig. Es bleibt nur 
noch übrig, die Gtiele 
nach Abb. ce zufammenzu- 
fnoten, die dann in ihrer 
Länge das Lejezeichen 
bilden, während das DBlütenbüfchel nach 
außen fommt und das Buch ebenſo hübſch 
als finnig ziert, denn es bittet: Vergiß 
mein, der kleinen Spenderin, nicht! W.-Z. 
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Lotte Illoeh, Hamburg. Sei uns als neue 
Freundin willlommen. Hoffentlich bijt du eine 
recht treue. Beteilige dich nur immer an unferen 
jhönen PBreisaufgaben, dann haft du auch mal 
Glüd. Wo God liegt? 
Am ShönenNiederrhein, | 
nicht weit von Kleve und 
der holländischen Grenze. 
Aber gut deutſch ift man 
Dort! Daß du die Blu- 
men und Bücher fo fehr 
liebt, freut uns, weil es 
uns. befundet, in Dir 
eine kleine Gemütvolle 
vor uns zu haben, Als 

jolche ſei gegrüßt ! 
-  Rofa Reefe, Ham- 
burg 19, Dir und 
Deiner Freundin mit den 
dDiden roten „Rahma“- 
Baden herzliche Grüße ! 
So was hören wir gerne, 
Gewinnen werdet ihr 
gewiß auch mal etwas, 
wenn ihr euch immer 
an den Preisaufgaben 
beteiligt. 

Maria Forſtbach. 
Auch über dein Gedicht 
freuten wir uns ſehr. Es ] 
raufcht immer mebr im 
Dichterwald der deutſchen Kinder, und mir 
laufchen gerne, wenn wir auch des Platzes wegen 
die Dichtungen nicht bringen können, Sei be- 

dankt und gegrüßt! 

Hermann Arnold, Wenn du ferner „An den 
lieben Eoco“ fchreiben wirjt, wird uns das noch 
mehr Freude machen, aber es war auch fp gut. 
Deine Freude an der Nutter Natur bewabre dir 
nur. Gie iſt ein Altheilmittel im Leben. Sei uns 
beralich gegrüßt ! 

Muſchi aus Hamburg. Liebe Mufcht, dein Vor— 
Ichlag ijt gewiß ganz gut gemeint, abet wir fönnen 
ibm doch nicht nachgeben. Wir wollen euch 
Rindern im kleinen Coco ein Anleiter und Führer 
für’s jpätere Leben fein, und das können wir nur, 
wenn wir den Anhalt fo weiter beſtehen laſſen, 
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Liebe Kinder! 


Wer für ſchöne Bilder ſchwärmt, 
Für Gedichtchen ſich erwärmt, 
Um ſich zu erfreuen, 

Muß fid) holen, das ift Har, 
Unferen hübfchen „Fips“, und zwar 
Hof er fih den neuen! 


Rummro fünfzehn ift jeßt da. 
Was bisher vom Fips man fah, 
Iſt Hier übertroffen. 

Daß durdy „Rahma buttergleich”“ 
Ihr die Nummer holet euch, 

Bill ich gerne hoffen! 


ee ——eee—e—e—eee —e—e— 


wie er eingerichtet iſt. 
ſtehſt du? 

An viele kleine Leſer und Leſerinnen, die 
gerne wiſſen möchten, wann der kleine Coco ſeinen 
Geburtstag bat. Am 
24. Dezember nämlich, 
und fo iji langfam aus 
dem Eleinen Coco ein 
großer geworden, Er 
bat euch alle aber nach ° 
wie vor ſehr lieb und 
grüßt berzlichit. 

Magdalene Käbler, 
Schwerin.Der ‚Märchen- 
wald’, liebe kleine Mag- 
dalene, iſt ja nun erledigt, 
und andere ſchöne Preis- 
aufgaben locken. Beteili- 
ge dich nur immer an 
den Löfungen, dann 
winkt dir auch das Glüd 
einmal. Zwingen läßt es 
jich nicht, das weißt du 
wohl auch ſchon. Sei 
bedantt für die lieben 
Bildden, Leider ver- 
gaßeſt du, uns zu jagen, 
welches dein Konterfei 
zeigt. Sollich malraten? 
j Biſt du nicht das bion- 

de PDiderhen? Gruß 
dit und den anderen! 

An das luſtige Kleeblatt, Berlin-Wilmers- 
dorf. Hoffentlid machen euch des kleinen Coco 
Erlebnijfe genau fo viel oder noch mebr Freude 
als der U-Rorjar, Schreibt uns mal, ob es fo iſt, 
und jeid ſchön gegrüßt. | 

Liefel, Mülheim (Nuhr). Liebes Liefel, fei 
nicht böfe, daß du fo lange auf Antwort warten 
mußteft. Es ging beim beiten Wiilen nicht eber, 
Die fehlenden Cocohefte gingen dir zu, und eine 
Einbanddede kannit du demnächſt auch bezieben. 
Aber die Garnrollen, liebes Liejel, damit iſt's 
nichts. Man machte früher alleriei Gegenitände 
daraus, aber fie wadelten mehr oder weniger 
alle. Gib fie keinen Kindern zum Spiel, Diele 
jhöne Grüße, 


Nicht wahr, das ver- 
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Kurziwei. 





Tippen. 


Zur Zeit des Obſtes iſt Tippen ein ſehr 
nettes Spiel. Die Teilnehmer ſetzen ſich 


im Kreiſe um einen 
Tiſch. Ein Kind wird 
hinausgeſchickt. 
Dann legt man auf 
den Tiſch in buntem 
Durcheinander 
einige Pflaumen, 
einen Apfel, eine 
Birne, eine Stahl— 
feder, Bonbons, 
Schokolade, einige 
Rırchenpläßchen, 
was man cben ge- 
trade bat Doc ſoll 
men nie, mebt als 
zehn biszwölf Stüd 
nehmen. Giner ver 
Gegenttände wird 
num ausgewählt 
und als „Sipp“ * 
bezeichnet. Das betreffende GStüd mu} 
aber recht unauffällig zwijchen den an- 
deren Sachen liegen. Gebt ruft man das 
Kind wieder ins Bimmer, und nun darf 
e5 fib einen Gegenftand nach dem andern 
mit Dem Finger wegbolen, bis es an den 
bezeichneten fommt. Berübrt das Kind 
jenes Stück, fo ruft die ganze Gejellichaft 
faut „Zipp“ und das Wegnehmen bat ein 
Ende. Die Stüde, die das Kind ſich vorher 
ertippt bat, bleiben fein Eigentum, Es 
werden nun wieder neue GStüde auf den 








Bilderrätjel. ſtand 


nn — — 
TI —)e — 


Tiſch gelegt, jo daß wieder zehn bis zwölf 
Gegenftände vorhanden find, und es wird 
ein anderes Rind hinausgeſchickt; wieder 

wird ein Gegen— 
bezeichnet, 
und fo gebt es fort, 
bis alle Rinder ich 
etwas ertippt ba- 
ben. Mer Glüd bat, 
fann bei dem Spiel 
viel gewinnen, wer 
aber Pech bat, der 
muß ſchon bei dem 
erſten Gtüd auf- 
bören. 


Rätiel. 

1. Ich babe einen 
Ramm, doch kämme 
ich mich nicht, 

Hab eine Gichel 
dann, Doch jchnetd’ 
ich Damit nicht, 

Zwei große Sporen auch, jedoch ich 

reite nicht, 

2, Dorwärts gelejen, biet’ ich als Speife 
Dielen Milionen Geſchöpfe mich dar, 
Rückwärts gelejen, wie wunderbar, 
Bin ich die Wohnung am Biel einer Reife, 
Auflöſung des Suchbildes in Ar. 26. 
Man jtelle das Bild auf den Kopf. Die 

figende Figur eines Mannes wird vom 

Geäjt der Bäume gebildet, fein Ropf iſt 

deutlich unterhalb des Eingangstores zu 

erkennen. 





| Wer etwag mitzuteilen bat, ſchteibe an die Adreſſe: „Der kleine Coco“, Goch (RHid.. | 


Für den Inhalt verantwortlich: P. Mengelberg, God (Rhld.). 





